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Städtische Grün anlagen als naturnahe
Lebensräume: ein Nutzungskonflikt?
Von Udo Bröring, Holger Brux, Martin Gebhardt, Renate Heim, Rolf Niedringhaus, Gerhard Wiegleb

S_eit einigen Jahren wird bei der planung und Gestaltung von
Grünanlagen städtischer Siedlungsgebieteln zunehmendem Ma-
ße versucht, scheinbar konträre Zielvorstellungen zu verwirkli-
chen. Neue Gestaltungskonzepte für Grünanlagen berücksichti-
gen neben deren bisheriger Hauptfunktion als Freizeit_ und
Erholungsflächen für die Menschen ebenso deren potentielle
Funktion als naturnahe Rückzugsbereiche für pflänzen und
Tiere. Der Raummangel in den Ballungszentren verhindert eine
großzügige räumliche Differenzierung hinsichtlich dieser unter-
schiedlichen Zielvorstellungen. Deshalb muß versucht werden,
beide Anforderungen auf engem Raum integrativ zu erfüllen.

Bei einigen in letzter Zeit in Bremen ersteliten Grünanlagen sah
das Konzept des Gartenbauamtes der Stadt eine bereichsweise
naturnahe Gestaltung und Pflege ohne größere Einschränkungen
für Erholungssuchende vor. Seit 1985 wird in drei dieser Grünän-
lagen eine fünfiährige Begleituntersüchung im Auftrag des
Gartenbauamtes Bremen durchgeführt. Es soll geklärt werden,
inwieweit unterschiedliche Nutzungsansprüche in einer Anlage
realisierbar sind, d.h. welche Auswirkungen verschiedene Frei_
zeit-Nutzungsaktivitäten auf angestrebte naturnahe Entwicklun_
gen haben und weichen Einschränkungen die Freizeitnutzungen
durch eine naturnahe Konzeption unterliegen. Dabei stehenäie
Fragen im Vordergrund, inwieweit sich das Arteninventar der
drei Gebiete unterscheidet, ob sich innerhalb der Gebiete ver-
schiedene Biotoptypen unterscheiden lassen und welche Ent-
wicklungen innerhalb, der Biotoptypen bei verschiedenartigen
Nutzungen und Pflegemaßnahmen ablaufen.

Die drei untersuchten Grünanlagen weisen als Gemeinsamkeit
jeweils im Zentrumeine größere Wasserfläche auf, die von einem
befestigten Wegenetz umgeben ist (Kurzcharakteristika der Un-
tersuchungsgebiete siehe Tab. 1). Im ersten Jahr wurden flächen-
deckende qualitative und quantitative Erfassungen von Flora
und Vegetation sowie ausgewählter Tiergruppen nach standardi_
sierten Methoden durchgeführt. Auf repräsintativen Dauerbe-
obachtungsflächen wird seither die Veränderung der floristischen
und faunistischen Zusammensetzung detailliert untersucht. Für
die faunistische Erfassung wurden auffällige Gruppen wie
I-ihellen, Tägfalter, Heuschrecken sowie Bienen rnd 

-W.rp.n

(Hymenoptera Aculeata) ausgewählt. Außerdem wurden die
Wanzen und Zikaden bearbeitet, die aufgrund ihrer relativ
geringen Vagiiität und ihrer zumeist engen Bindung an bestimm-
te Pflanzenarten bzw. Lebensraumstrukturen eine hohe ökologi-
sche Aussagekraft besitzen.

Ergebnisse
Ausgehend von der flächendeckenden vegetationskundlichen
Kartierung der terrestrischen Bereiche wurde folgende Grobglie-
derung in 5 Biotoptypen als Basis für die üntersuchurigen
gewählt:
1. Offene (bzw. schütter bewachsene) Bereiche. Zumeist sehr

kleinflächig und mosaikartig verteilt.
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2. Grasflächen. In sich stark «iifferenziert, von häufig gemähten
rasenartigen Liege- und Spielwiesen bis zu wenig gestörten
Kräuterwiesen.

3. Krautruderalflächen. Zumeist kleinflächig, durch nitrophile
Llochstauden der G:rttungcn Chrysanthemum, Artemisia.
Urtica" Cirsiurn und Epilobium geprägt.

4. Gebüsch-zGehölzbereiche. Ebenfalls heterogen, von frischen
Anpflanzungen bis zu ungestörten Restwäldchen.

5. Röhrichtzonen. Mcist mehr oder weniger stark ausgeprägte
Silume an Gcwässerrändern.

Diese Biotoptvpen treten in abgewandelter Form, Ausdehnung
und Nutzungsintensität in allen drei Grünanlagen auL Zui
Abschätzung von Wert und Funktion der cinzelnen Biotoptypen
für Flora und Fauna wird die Präsenz der untersuchten Äiten
bzw. Artengruppen in Tab. 3 dargestellt.

Auf den ersten Blick fällt auf, daß die faunistischen und
floristischen Untcrschiede zv.,ischen den dre i Grünanlagen gering
sind. Größe, Lage und Alter wirken sich aul Artcnzahlen unä
-zllsammensctzungen insgesamt nicht sehr stark aus. Es zeigen
sich aber vor allcm bei den Insekten deutliche präferenzen
bestrmntter Artcn bzw. Artengruppen lür bestimmte Biotoptl._
pcn. In viclen Fä1len handelt cs sich dabei um cine zwingende
Biotopbindung. So sind z.B. endogäisch nistende Bienen uncl
Wcspen aul olltne Bereiche. Libellen auf Röhrichtzonen. un,l
phytophage. auf Laubgchölzc spezialisierte \\'anzen und Zika-
de n auf Gebiische und Gehiilze anseu ie sen.

Für dic beidcn ant )tatrkste n dille renzicrten Bi!)trrpr\ prir., krrooi:t
bercits nach I .]lhr..n u e iters..hendc {ussugen gcnr:icht ,.i !.r..i::1.
Tab. I zri-er i\r.nrplitri:.h ln Grast'läch:n J;r Gr.,-n:nl,.s- l.
irr$ iiri :it \'.Ltzun-q.int:nrit:ir u nd Pl'l: qc-nt.i.: nihn.. ; rt a, --,.,.
B-r Il.:. t.-.lt- .....n. :,r;l ., l, ,-.: I .....Jr.-:..:;Jr.
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Tab. 2: Auswirkungen von Nutzungsintensit(it und Pflegema§nahmen auf
Pflanzen und Insekten ton Grasflächen der Grünanlage 2

führen. Grasflächen unterliegen zumeist dem größten Nutzungs-
druck und damit oft auch den intensivsten Pflegemaßnahmen.
Die regelmäßig gemähte Liegewiese ist bis auf zwei ubiquistische
Zikadenarten frei von Tieren der untersuchten Gruppen. Die
einmal gemähte Liegewiese weist dagegen eine wesentlich arten-
reichere Fauna auf. Auch die Zahl, der Pflanzenarten ist deutlich
erhöht. Die ungemähte Hangwiese weist die höchste Zahl an
Tierarten der verschiedensten Gruppen auf. Die Zahl der Pfl.an-

zen steigt nicht unbedingt, wohl aber die Wuchsformendiversität.
Die faunistischen Unterschiede würden sich bei Berücksichti-
gung der Abundanzen noch verstärken. E,s zeigt sich außerdem,
daß die Zahl der auf dieser Fläche lebenden Insektenarten nicht
zwangsläufig an die Artenzahl der Pflanzen gekoppelt ist. Neben
dem Nahrungsangebot sowie den Nutzungs- und Pflegemaßnah-
men wirken sich hier noch weitere Faktoren wie Mikroklima,
Exposition, Bodenbeschaffenheit u.a. aus.

In den verschiedenen Gebüsch-,/Gehölzbereichen ist die Vertei-
lung von spezialisierten Pflanzensaftsaugern aus der Gruppe der
Wanzen und Zikaden untersucht worden. Die Einteilung der
Gehö1ze in drei Gruppen verdeutlicht starke Unterschiede in der
Besiedlung mit Zikaden- und Wanzenarten:
A. Gruppe exotischer Ziergehölze: hier treten meist weniger als 5

Zlkaden- bzw. Wanzenarten pro Gehölzart auL
B. Mischgruppe von Zter- und Nutzgehölzen: wohl eingebürger-

te, aber überwiegend standortfremde Gehö1zarten. Hier fin-
den sich i.d.R. jeweils 5 - 20 Zikaden- bzw. Wanzenarten pro
Gehölzart.

C. Gruppe einheimischer, überwiegend standortgerechter Ge-
hölze: hier finden sich jeweils 20 - 50 Zikaden- bzw. Wanzenar-
ten pro Gehölzart. Für die Zrkaden sind einheimische Weiden
am günstigsten, für die Wanzen Eichen und Erlen.

Die drei übrigen Biotoptypen können hier nur summarisch
behandelt werden.

- Die Röhrichtzonen, die sich an unverbauten, flachen und
ungestörten Uferbereichen nach Anpflanzungen entwickelt
haben, geben vielen auf diesen Übergangsbereich spezialisier-
ten Pflanzen- und Tierarten die Möglichkeit zur Ansiedlung.
In den drei untersuchten Grünanlagen wurden z.B. insgesamt
8 Klein- und 9 Großlibellenarten - meist euryöke Vertreter -
festgestellt, die sich dort zumeist auch entwickeln konnten.

- Die offenen Bereiche sind von besonderer Bedeutung für die
insgesamt 80 in den drei Grünanlagen nachgewiesenen Bie-
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Gegtnstand der Untersuchung: L0n!!(strecktt,
Grünonlage uls Pulfarzone ztisthen Gt,terbegt,-
biet und Siedlungsbereich ztrei Johrt, nuch l.'ertig-
.ste llung.

nen- und Wespenarten, von denen 53 Arten (66 %) durch ihre
endogäische Nistweise offene bzw. schütter bewachsene, mög-
lichst trocken-warme Bereiche benötigen. Mit den fi ait
diese Arten angewiesenen cleptoparasiiischen Bienen_ und
Wespenarten erhöht sich der Anteil sogar auf 88 %.

- Die Kraut-Ruderale finden sich häufig kleinflächig an stick-
stoffreichen Stellen, an Wegrändern sowie an schattigen und
feuchten Plätzen. Für Blütenbesucher (bes. für Schmetterlin-
ge, Bienen und Wespen) sowie für auf bestimmte Kräuter
spezialisierte phytophage Vertreter der verschiedensten Insek-
tengruppen sind solche Stellen als Nahrungsreservoir und
Larvalhabitat unverzichtbar.

Schlußfolgerungen
Umwelt- und Naturschutzverbände fordern schon seit längerem
eine Extensivierung der Pflegemaßnahmen in öffentlichen örün_
anlagen, um den in städtischen Bereichen bedrängten Tier_ und
Pflanzenarten Entwicklungsmöglichkeiten zu bieten. Die vorlie_
genden Zwischenergebnisse bestätigen im wesentlichen die Er_
wartung, daß sich extensive Nutzung und pflege von Grünanla_
gen durchaus positiv auf deren floristisches und faunistisches
Arteninventar auswirken. Eine abwechslungsreiche Gestaltung
steigert dabei den Freizeitwert für die Bevölkerung gegenübär
uniformen Rasenanlagen deutlich.

Für Managementkonzepte müssen allgemeine Aspekte wie der
Zusammenhang zwischen Habitatdiversität unä Art_ bzw.
Wuchsformendiversität mit im Vordergrund stehen. Eine vietfäl_
tige Biotopstruktur ist immer eine Voräussetzung für Artdiversi_
tät. Von großer Bedeutung für die weitere Entwicklung wird die
zukünftige Pflege sein. Die (angepflanzten) Röhrichte erhalten
sich in den Bereichen geringer Nutzungsintensität von selbst.
Problematischer ist die Erhaltung der offenen Flächen. potentiel_
le Nistbereiche für die Bienen- und Wespenarten, die durch ihre
endogäische Nistweise offene bzw. schütter bewachsene und
möglichst trocken-warme Bereiche benötigen, sollten stets freige_
halten werden. Die Kraut-Ruderalflächen scheinen relativ be_
ständig gegen Gehölzanflug und bedürfen derzeit keiner pflege.

Grasflächen unterschiedlicher Art sind zwar genügend vorhan-
dcn, untcrliegen aber auch der stärksten spontanen Veränderung.

Auf den ungestörten Grasflächen entwickelt sich nicht nur
Gebüschanflug, sondern auch die Hochstaudenflur der Kraut_
Ruderalflächen.

Unter Einbeziehung aller vorliegenden Informationen lassen sich
schon heute einige Empfehlungen zur qualifizierten pflege ablei_
ten. Die Mahd der Wiesenflächen sollte möglichst nur einmal im
Jahr. (September) unter Abtransport des Mähgutes (zur Kom_
postierung) erfolgen. Dabei sind stets einige Flächen zur Samen_
ausbreitung und als Restnahrungsangebot zu belassen. Dies
bedingt eine qualifizierte und differenzierte Durchführung mit
entsprechend ausgebildetem Personal. Nicht zuletzt deshalb ist
die empfohlene einmalige Mahd mit Abräumen nicht billiger als
die häufige und regelmäßige Mahd mit einem Großflächenääher
ohne Abräumen. Der Freizeit-Nutzungsdruck kann durch ge_
pflegte, zum Betreten einladende Rasenflächen konzentri-ert
werden. Naturnahe Bereiche sollten durch übergangszonen,
möglichst auch durch Hindernisse wie Gräben oder H.cken,
abgetrennt sein.

Wie in jeder Grünanlage wurden die Gebüsche durch gezielte
Anpflanzungen initiiert. Danach unterlagen sie einem geringen
Nutzungsdruck durch den Menschen, wodurch die ursprüngliihe
Artenzusammensetzung im wesentlichen erhalten Uli.U. S.i
Neuanpflanzungen ist das Einbringen exotischer Gehölze mög_
lichst zu unterlassen, Laubbäume sind_Na<lelhöl rsr l rorzan-
hen. Wichtig ist auch die Sicherung von Altholzbeständen. A1t-
und Totholz sollte unbedingt in der Anlage belassen werden (2.8.
für im Holz nistende Insekten wie Käfe1 Bienen, Wespen).
Hecken oder Sträucher können als Gliederungselemente und zur
Besucherlenkung dienen.

Schon die hier nur ausschnittweise dargestellten Ergebnisse
belegen, daß naturnähere Gestaltungs- und pflegekonzipte fiir
städtische Grünanlagen sowohl der Förderung einer vieffiältigen
Flora und Fauna als auch der Steigerung des Erholungswerteslür
die Bevölkerung dienlich sein können. Der Lebensraum Stadt
gewinnt dadurch an Attraktivität.

Der vorliegende Artikel ist die vercinderte Fassung eines Beitrages

für die 17. Jahrestagung der Gesellschaft fZr ökotogie in Göttingen
1987.


